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„Bringe ich auf einmal so viel weg, dass es der Mühe 
wiederzukommen etwa nicht lohnet“,1 schreibt 
Gottfried Ephraim Lessing in Erziehung des Men-
schengeschlechts und bringt damit neuen Elan in 
Debatten über Postmortalitätsvorstellungen und die 
Reinkarnationshypothese. Lessings Wunsch, „wie-
derzukommen“, um noch mehr zu erreichen, zeigt 
dabei ein besonderes Merkmal der europäische Re-
inkarnationsvorstellungen seit dem 18. Jahrhundert: 
Sie orientieren sich am damals vorherrschenden 
Fortschrittsglauben.

Reinkarnation als Fortschrittsideologie

Dieser Progressionswunsch lässt sich ebenfalls in 
Bezug auf theosophische und anthroposophische 
Konzeptionen ausmachen sowie für das spiritistische 
Milieu.2 So steht am Grab des wohl bekanntesten 
europäischen Spiritisten Allan Kardec: « Naître, 
mourir, renaître encore et progresser sans cesse, telle 
est la Loi ». Die klassischen Texte des Buddhismus 
und Hinduismus hingegen betrachten das Leben als 
Enttäuschung und die Reinkarnation eher als eine 
Art Strafvollzug. Angestrebt wird nicht eine günsti-
gere Reinkarnation, sondern das Nirwana bzw. das 
Moksha, den Austritt aus dem Samsara, dem Kreis-
lauf der Wiedergeburten. Wenngleich, wie der Reli-
gionswissenschaftler Perry-Schmidt-Leukel betont, 

einige Passagen des Pali Kannons, den ersten bud-
dhistischen Schriften, die Überzeugung enthalten, 
das ein gradueller, spiritueller Fortschritt hin zur Er-
lösung stattfinden kann, bleibt das Endziel jedoch 
das Samsara.3 Die zeitgenössischen Wiedergeburts-
vorstellungen sind hingegen stark positiv konno-
tiert und werden als Selbstverwirklichungschance 
betrachtet. 

Dabei wird die westliche Debatte um Reinkarnation 
jedoch nicht nur von Anthroposophen, hiesigen 
Buddhisten und sich selbst als generell spirituell Be-
zeichnenden mitgeformt, sondern auch von einem 
anderen Mitspieler: der Wissenschaft. 

Keineswegs antagonistisch: das Verhältnis zur 
Wissenschaft

In der Tat popularisierte der vor genau 10 Jahren 
verstorbene kanadische Psychiater Ian Stevenson das 
Konzept der Seelenwanderung. Während einer Zeit-
spanne von 40 Jahren analysierte er weltweit 3 000 
Fälle von Kindern, die angaben, sich an ihre vorhe-
rigen Leben erinnern zu können. Um wissenschaft-
liche Beweiskraft zu erlangen und Reinkarnationen 
zu plausibilisieren, führte Stevenson Gespräche mit 
den Verwandten der Verstorbenen, die angeben, 
sich reinkarniert zu haben, und analysiert, ob die 
Beschreibungen des Wiedergeborenen zutreffen. In 
über 200 Untersuchungen versuchte er zudem seine 
Hypothese zu verfestigen, indem er ungewöhnliche 

Die Wiedergeburt im 
kulturellen Kontext

Fast jeder vierte Einwohner Luxemburgs glaubt an die 
Seelenwanderung. Fortschrittsideologie, Wissenschafts- und 
Therapiediskurs prägen dabei den zeitgenössischen Glauben 

an die Wiedergeburt.

Die Autorin ist Anthropologin und Religionswissenschaftlerin.

Stéphanie 
Majerus



52 forum 372  Religion

körperliche Merkmale dokumentierte, die angeb-
lich Reinkarnierte aufweisen. So behauptete bei-
spielsweise ein türkischer Junge, der ohne rechtes 
Ohr geboren wurde, in seinem vorherigen Leben an 
einer Schusswunde gestorben zu sein. Er sei ein tür-
kischer Bauer gewesen, der am Ende des Tages ein 
Nickerchen hielt. In der Dämmerung sei der Nach-
bar, der gerade auf Kaninchenjagd war, mit seiner 
Flinte vorbei gekommen und habe ihn versehent-
lich angeschossen, danach sei er ins Krankenhaus 
geliefert worden. Das Forscherteam um Stevenson 
konnte anschließend im erwähnten Krankenhaus 
die Akte eines am Kopf verletzten Bauern, der 
zehn Tage nach seiner Einlieferung starb, ausfindig 
machen.4

Kritiker hingegen behaupten, Stevenson räume Alter- 
nativerklärungen wie beispielsweise der Kryptomne-
sie (Pseudoerinnerungen) keinen Platz zu. Zudem 
seien die Erhebungssituationen oftmals problema-
tisch: meistens sprachen die Verwandten an Stelle 
der Kinder. Und schließlich wurden die meisten 
Fälle in reinkarnationsaffirmativen Kulturen geäu-
ßert, in denen also eine gewisse Erwartungshaltung 
in Bezug auf Postmortalitätsvorstellungen besteht.5 

Reinkarnationstherapie

Weil jedoch nicht nur die Wissenschaft produktiv 
auf religiös aufgeladene Meinungen wirkt, sondern 
auch der therapeutische Diskurs, gibt es seit dem 
20. Jahrhundert auch einen Markt für Reinkarna-
tionstherapie. Auf der Internetseite einer in Luxem-
burg arbeitenden Reinkarnationstherapeutin ver-
flechten sich sogenannte wissenschaftliche Beweise 
für die Seelenwanderung, therapeutische Ansprüche 
und Weltbilder, die mit Weltmodellen gleichgesetzt 
werden. Die Verfechterin, die Rückführungen an 
frühere Leben anbietet, schreibt:„Es gibt Kinder, 
bei denen im Alter zwischen zwei und sechs Jahren 
Spontanerinnerungen an frühere Leben auftreten. 
Weltweit sind rund 3 000 dieser Fälle dokumen-
tiert. Welche Folgen mag es für die Kinder haben, 
wenn sie in einem familiären Umfeld aufwachsen, 
das schon die bloße Möglichkeit früherer Leben ka-
tegorisch ablehnt?“6

Immerhin gaben in einer Umfrage 41% der in Lu-
xemburg Befragten an, dass sie annehmen, ein Le-
ben nach dem Tod sei möglich, und 22% glauben 
an die Wiedergeburt.7 Diese spiegelkabinettartige 
Beeinflussung von spirituellem, wissenschaftlichem 
und therapeutischem Diskurs stabilisiert dabei si-
cherlich diesen Trend in einem Kontext, in dem es 
keine klar identifizierbare kulturelle Kraft gibt, die 
Reinkarnationsvorstellungen nachhaltig ins spiritu-
ell-religiöse Selbstverständnis verankert.

Studien belegen zum Teil, dass solche Therapiever-
fahren Erfolge verbuchen, wenngleich die in Rück-
führungen verhandelten Probleme, die aktuellen All-
tagsbelastungen der Klienten mehr als nur tangieren. 
Die Gefühlsschau vermeintlicher früherer Leben 
bietet womöglich einen Raum, die eigenen Lebens-
narrative und Emotionen neu zu sortieren.8 Gele-
gentlich wird allerdings in solchen Therapieverfah-
ren der Rahmen des Menschenwürdigen gesprengt. 
Wenn etwa, wie bei Detlef K. H. Würth, postuliert 
wird, Vergewaltigungen seien durch Karma bedingt  
– also nach dem Prinzip der Selbstverschuldung.9

Seelenwanderung und Vorsokratiker

Reinkarnationsvorstellungen fanden allerdings nicht 
erst seit der Popularisierung asiatischer Religionen 
Ende des 19 Jahrhunderts Eingang in die Palette eu-
ropäischer Postmortalitätsvorstellungen. Erstmals ist 
sie für die Vorsokratiker, also das 5. / 6. Jhr vor Chr. 
belegt. Konstitutiv für die Denktradition der Vor-
sokratiker ist die Annahme, dass der Mensch einen 
göttlichen Kern enthält und folglich einen unsterb-
lichen Anteil. In diesem Fahrwasser philosophischer 
Spekulation kristallisieren sich die ersten, keineswegs 
einheitlichen Konzeptionen einer sich wiederverkör-
pernden Seele. Die Metempsyschosisvorstellungen 
bewegten sich zwischen Modellen, die eine Art ver-
innerlichte, mit dem Atem verbundene Lebenskraft 
annahmen, die weiter existiert, bis hin zu jenen, die 
von einer Art den Körper überdauernden, schatten-
artigem Zwilling ausgingen.10

Maßgeblich fanden die Seelenwanderungsvorstel-
lung in der Antike durch Pythagoras Verbreitung. 
Er ist uns aus Schulzeiten eher bekannt für seinen 
„Pythagoreischen Lehrsatz“. Weit weniger bekannt 
ist er für seine kosmologische Lehre, deren Anhänger 
sich damals einer bestimmten, vor allem vegetari-
schen Lebensweise verpflichteten. Allerdings fehlen 
uns wichtige Details über seine Seelenwanderungs-
vorstellungen und zum Teil liegen widersprüchliche 
Zeugnisse vor.11

Die Berichte der nachfolgenden Jahrhunderte las-
sen vermuten, dass Pythagoras eine hylozoistische 
Kosmologie vertrat, die die Natur als lebendigen 
Organismus betrachtet und das Leben als prinzipi-
ell wiederkehrendes. In der Forschung wird deshalb 
vermutet, dass das Seelenwanderungskonzept des 
Pythagoras nicht unbedingt eine Läuterung vorsah, 
sondern womöglich als kosmische Zwangsläufigkeit 
erachtet wurde. Er nahm dabei an, dass die Erde, 
die Entfaltung des „Einen“, des Göttlichen ist und 
insofern  die Seele zwangsläufig an das Göttliche 
gebunden sei. Spätere Pythagoras Schüler luden die 
Seelenwanderung allerdings mit einer ethischer Wer-
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tung auf. Seine Nachfolger berichten zudem, Pytha-
goras habe sich an seine vorherigen Leben erinnert, 
sowohl an jene als Tier und Pflanze als auch an jenes 
als Sohn des Gottes Hermes.12

Mehr als eine Seele

Warum aber sollte eigentlich jeder Mensch nur eine 
„Seele“ besitzen? Dass dies nicht in allen Kulturen 
angenommen wird, zeigt womöglich am besten ein 
Blick in schriftlose Ethnien. Bei den Tinglit, einem 
nordamerikanischem Indianervolkes der südöst-
lichen Küstenregion Alaskas, wird die Seele nicht 
im Singular gedacht. Stirbt ein Mitglied der etwa 
10 000 Tinglit lösen sich sozusagen die „inneren We-
senheiten“ und verschwinden. Ein „spirit“, als Geist, 
wird sich jedoch reinkarnieren. Dabei kann kurze 
Zeit nach der Zeugung ein Heranwachsender meh-
rere „Seelen“ von Vorfahren aufnehmen – allerdings 
nur von Vorfahren mütterlicherseits. D.h. die Fa-
milie eines Kindes kann in diesem die reinkarnierte 
Wesenheit von unterschiedlichen Vorfahren festma-
chen. So wirkt Reinkarnation in diesem Beziehungs-
netz sozial besonders stabilisierend.13

Dabei kann sich der Vorfahre als Teilsubstanz der 
neuen Persönlichkeit als eigenständige Wirkmacht 
manifestieren. In der Ethnographie Soul Hunters 
über eine sibirische Ethnie beschreibt Rane Wil-
lerslev, wie ein junger Mann Einsichten von seiner 
„Seele“, seinem ayibii, dem ehemaligen Bruder sei-
ner Mutter, erhält. Er versteht sich dabei zugleich als 
eigenständige Person und reinkarnierter Vorfahre:

„Vor zwei Wochen, machte ich eine seltsame Erfah-
rung. Mein Bruder und Du, [Rane Willerslev], ihr 
wart gerade in den Wald jagen. Ich saß mit meiner 
Schwester Fimka in der Küche. Plötzlich sah ich ei-
nen Haufen rohes Fleisch auf dem Tisch liegen, das 
aus dem Nichts kam. „Sieh all das Fleisch“, sagte ich 
zu meiner Schwester. Aber sie konnte es nicht sehen. 
Da wusste ich, dass Du und mein Bruder ein Rentier 
umgelegt hattet. Verstehst Du, es war er [der ayibii 
von meinem Onkel, die reinkarnierte Seele von dem 
Bruder seiner Mutter] der es mir gezeigt hat.“14

Das Verhältnis zum ayibii ist dabei keineswegs stets 
ein kooperatives. Der ayibii kann auch Ansprüche 
stellen, über die die Jukagirs oftmals in veränderten 
Bewusstseinszuständen verhandeln müssen.

Durch ethnographische Forschungen werden diese 
außereuropäischen Reinkarnationsvorstellungen 
stets bekannter. Aber auch durch fiktive Werke. So 
erinnert uns ebenfalls ein etwas unerwarteter Akteur, 
der ehemalige Geheimdienstler André Kemmer, 
daran, dass in der Moderne ganz unterschiedliche 

Reinkarnationsvorstellungen nebeneinander beste-
hen sowie Elemente pythagoreischer Weltbetrach-
tungen heute noch aktuell sind. Er beschreibt in 
seinen Roman Aminas letztes Geheimnis: Eine Reise 
zwischen den Welten15, die Vorstellungen und Rituale 
der Drusen, einer Religionsgemeinschaft des Nahen 
Ostens, die vermeintlich durch die Reinkarnations-
ideen der Antike geprägt ist. Das Drusentum wird 
oft auch als Geheimreligion bezeichnet, weil viele 
Lehrsätze nur einem kleinen eingeweihten Kreis 
vermittelt werden. Aber Geheimreligion und Ge-
heimdienst passen eventuell besser zusammen, als 
gemeinhin gedacht. u
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